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Lieber Leser


Wie schön, dass Sie hier sind!


Ich fürchte, ich habe in den letzten Monaten nicht gerade viel dazu gelernt, darum bitte ich Sie, wieder einmal, über meine Fehler, in Punkto Rechtschreibung und Kommata, großzügig hinweg zu sehen!


Es sei denn, Fehler zu finden, bereitet Ihnen Freude!


Sie werden zudem feststellen, dass ich unter der Macke leide, meinen Romanfiguren eigene Schrifttypen zu zuordnen.


Es hilft mir, die Charaktere zu unterscheiden und ich hoffe, es vereinfacht Ihnen das lesen.


Außerdem.


Wegen einer verwirrenden Namensgleichheit, habe ich mich entschlossen, künftig unter meinem Spitznamen zu veröffentlichen.


Entschuldigen Sie bitte, aber es musste sein!


Aber nun;


Viel Spaß!




Prolog


Manchmal werden wir vom Leben gezwungen, meistens wenn wir schon älter und erfahrener sind,


zu handeln, oder Dinge zu tun, die wir nicht über unsere Logik, bewusste Wissensaneignung, oder unsere Erziehung, erlernt haben.


Also, handeln aus dem Bauch heraus!


Aus unserem Instinkt heraus, dem grundsätzlichen Wissen und den überlebenswichtigen Funktionen heraus, die in unserer Erbmasse als essentiell kodiert sind.


Etwa Dinge, wie die Fetalhaltung, den Lidschluss, oder dem Fluchtreflex.


Bei manchen sind einige dieser Naturgaben besonders ausgeprägt.


Und das nennt man dann wohl ein „Talent “.


In diesem Buch finden Sie vier Geschichten, die von genau solchen Menschen handelt!


Menschen mit Fehlern und Macken und Eigenheiten.


Eben Menschen, wie du und ich.
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Sie werden sagen, vom Prinzip her ist es doch ganz leicht, jemanden zu töten.


Man nimmt irgendeine Waffe, stellt sich direkt vor das potentielle Opfer, oder dahinter und sticht zu, oder drückt ab.


Mehrfach!


Wenn möglich in Augen- oder Herzhöhe.


Nur, um sicher zu gehen!


Oder man schneidet einfach die Bremsleitung durch und wartet, bis man die Sirenen, oder die Nachricht, im Radio hört, oder im Fernsehen sieht.


Aber nur mal angenommen, der Mörder, oder besser, die Mörderin, wäre ein gute deutsche Hausfrau.


Also, wo bekommt die deutsche Michel-ine eine Waffe her?


Und die Bremsleitung?


Wo finde ich diese Bremsleitung überhaupt?


Oder, wie sollte ich es in Erfahrung bringen?


Wie komme ich, wenn ja, da überhaupt ran?


Mir sein Auto borgen, wofür mir ein triftiger Grund fehlt, in der Werkstatt die Hebebühne mieten und, aus der Werkzeugkiste des Lehrlings, die Metallsäge, oder was auch immer man braucht, fingern, und, unter den Augen von einem Dutzend Automechanikern, die Bremsleitung ansägen?


Oder, ganz unauffällig, sein Auto borgen, damit in die Parkgarage fahren, die vorbeifahrenden Fahrer ignorieren und unter den Wagen robben, Einhundert vier Kilo, Körbchengröße neunzig G, Bodenfreiheit der Karre, höchstens dreißig Zentimeter, und dabei immer die, eventuelle, Bremsleitung im Sucher?


Suchen wir also etwas anderes!


Etwas, wobei auch keine Unschuldigen zu Schaden kommen.
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Ich will ihn nur töten, bevor er mich tötet!


Bevor der Jäger mich tief in den Wald hinein führt und mir dort das Herz heraus schneidet.


Ihm Leid zufügen, so wie er mir!


Sie haben Recht!


Das ist blanker, einfacher, guter, alter, gewachsener Hass.


Sie denken, „ Mensch, Mädel, mach´ dich nicht unglücklich!? „ Das habe ich nicht vor!


Ich will nicht ins Gefängnis!


Ich will auch keinen Krach machen und keine Presse informieren und keine Augenzeugen produzieren.


Auch keine Hinweise hinterlassen, oder gar Spuren.


Das nahezu perfekte Verbrechen, findet unter den Augen der Öffentlichkeit statt!


Dort, wo es am sichtbarsten ist.


Hat was mit evolutionärer Genese, oder so ähnlich, zu tun.


Das Hirn, soweit man denn welches hat, blendet aus, was unwahrscheinlich ist.


Ich will also, ein, annähernd, perfektes Verbrechen begehen.


Nun, wir werden sehen!
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Er war nicht mehr der, den ich geheiratet hatte.


Ganz gewiss nicht!


Der schüchterne schmale Junge, mit verlegenem Hochzeitsfoto Lächeln, der, ganz vorsichtig, damit nichts knittert, den Arm um mich gelegt hatte.


Dunkelblauer Anzug mit grauer Weste,


Einstecktuch und Fliege.


Hochzeitsreise, stink langweilig, nach Malle.


Heute hatte er Fans, Groupies, Grufties!


Irgendwie so heißen sie!


Die, die den Kopf, bis zur Ohnmacht, zu seinen Gitarrensoli, rucken.


Breit und stark war er geworden.


Aus dem schwächlichen Jungen, der in seinem Blaumann, seine Schicht, bei den Autowerken antrat, war ein muskulöser Rocker geworden. „Wacken for ever“ stand auf einem Arm und diverse Frauennamen, im „Suff“ tätowiert, wie er sagt, auf dem anderen.


Aus dem, immer ein wenig unfertig klingenden, romantischen Lautenspiel, war ohrenbetäubender Lärm, waren enervierende E-Gitarrenschreie geworden, die aus dem Keller unseres Hauses quollen.
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„Allde“, wie ich seit Jahren hieß, „ Allde, wir hamm´ Probe´.


Denk´ dran. Bier muss´e holen! Wa! „


Probe war, wenn noch mehr Lärm, noch lauter, aus unserem Keller kam.


Er verdiente nicht schlecht damit, glaube ich.


Ich bekam eine hübsche Summe auf ein separates Konto, für Lebensmittel und den Haushalt.


Bei größeren Ausgaben gab ich ihm die Rechnung, wie für die neue Gasheiztherme, letztes Jahr.


Er maulte, brummelte sich etwas Böses in den bierseeligen, obligatorischen Vollbart, als ich ihm die Rechnung, auf seinem Weg von der Garage in den Keller, in die Hand drückte.


Ich sagte darauf nur, dass die neue Therme sicher wärmer machte, als die neue Harley-Davidson, da hatte er mich auch schon am Arm gepackt und ihn mir nach hinten verdreht.


„Wills´e was auf´e Schnauze Allde?“ Zischt er böse durch die Jacketkronen. „ Komm´ mir bloß nich´ blöde! Hörrse?


Pass bloß auf, Allde! „


Er hätte den Respekt seiner Kumpels verloren, seine Stellung als Leithirsch, den Respekt seiner Fans, hätte ich auch nur nach einem Schlag von ihm ausgesehen.
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Sie alle waren wie urzeitliche Tiere, die Muskeln gewärmt, zum Sprung bereit, die langen Haare und Bärte, die Sonnenbrillen. die Nase immer in der Luft, um feindliche Witterung aufzunehmen, oder den Geruch nach Schwäche.


Die Schwäche des Anführers, der seine wehrlose Frau prügelt, oder ein Mitglied der Gruppe unterdrückte.


Einer der die Gruppe nicht mehr durch seine geistige Überlegenheit, sondern durch Brutalität, führte?


Unvorstellbar!


Das machte ich mir zu Nutze.


Ich war nicht devot, im Gegenteil!


Ich trat, kratzte und spuckte, wann immer er in meine Nähe kam.


Ich drohte ihm mit Offenlegung seiner Sexvorlieben.


Drohte mit Offenbarung falscher Fakten.


Nicht nur innerhalb der Band! Oh, nein!


„Wie wäre es mit einem Interview, bei einem der Heinis, die hier ständig anrufen?!


Sicher könnte ich mir von dem Judaslohn einen schönen Neuanfang gönnen! „


„Dann bring ich dich um, Allde und mach´ Musik im Knast! „


„ Fahr vorsichtig, vielleicht bin ich vor dir auf die Idee gekommen. Ich knall´ dich ab wie einen tollwütigen Hund! „


Nein, ich war nicht devot!


Aber es erschöpfte mich!
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Erkennen würde ich keinen von Ihnen, würde man sie waschen, rasieren und in ordentliche Kleidung stecken.


Ich wusste auch nicht, wer von Ihnen, die seltsamen Texte ins Mikrofon brüllte, sondern hielt mich so weit entfernt von der Kellertür auf, wie ich nur konnte.


Drei,-viermal die Woche.


Langhaarige Typen, groß, breit, mit zotteligen, schulterlangen Frisuren, schrillen hautengen Hosen und Weltuntergangs T-Shirt, die an meiner Küchentür vorbei defilierten und dabei „ n´Abend Petra! „ murmelten.
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Vor ein paar Monaten, war er mit Bauplänen angekommen, breitete sie auf dem Eiche-rustikal Wohnzimmertisch, vor den Mitgliedern der Band aus und ich dachte zuerst, er wolle nur einen Proberaum anbauen.


Im Vorbeigehen hielt er mir die Visitenkarte des Architekten, unter die Nase. „ Hier! Ruf da an! Der will irgendwas wissen, von wegen „Feuchträume“. Du sollst dich bei ihm melden! „
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Bei Andi Uhland war die Mannwerdung andersherum verlaufen.


Er entwickelte sich vom langhaarigen, punkenden, pubertierenden Jugend-Revoluzzer zu einem respektablen, etablierten, gepflegten und gut duftenden Architekten.


Sein Grinsen war einfach unverschämt, aber er hatte mich ertappt!


Für einige Augenblicke hatte ich die Augen geschlossen, mich anstatt über die Pläne, zu ihm geneigt und diesen Duft in mich aufgesogen, mir dabei geschworen, zum Friseur zu gehen, und zur Kosmetikerin.


Und ich nannte mich selbst eine dumme Gans!


Wie leicht hätte ich, im Internet, Vorab-Informationen über ihn bekommen können.


„Tu´s nicht! „


„Was?“


„Lass dich nicht verändern! „


„Woher, wollen Sie wissen, dass ich an sowas dachte?“


„Ich hasse es, wenn die Frauen, nicht nach sich selbst aussehen! „


„Ihr Kerle sagt doch alles, nur um eine Frau ins Bett zu kriegen!“


„Ne! Ich nicht!


Ich kann diese blasierten Weiber, mit der Glitzerschminke und dem Lippenstift auf den Zähnen, nicht mehr sehen.


Bei jeder größeren Veranstaltung in der Stadthalle, dutzendweise, noch die roten Linien des Liftings unter den Augenbrauen.


Mag schön sein für das Foto, aber im Original?


Unmöglich!


Glaube mir. Ich liebe graue Locken! „


Er wickelte eine Strähne um seinen Finger,


„Ach, so Einer bist du! „


„Was für Einer denn? „


„….Einer, der auf ältere Frauen steht…..! „


„Nur, wenn sie so aussehen wie du! „


„Stört das deine Frau nicht? „


„ Nein! Ich bin nämlich weder verlobt noch verheiratet!


Ich habe auf dich gewartet! „
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Ich würde nicht sagen, dass ich eine Ehebrecherin bin.


Wie gesagt, den Jungen den ich mal geheiratet hatte, gibt es schon lange nicht mehr.


Es war mir mittlerweile egal, was da auf seinem Arm tätowiert stand. Aber, mal ehrlich, „Cindy, for ever Love“?


Wie alt mochte „Cindy“ denn sein?


Sechzehn, vierzehn, zwölf?
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Er schnarchte wie ein Berserker!


Ich war froh, dass er immer bis in die Mittagsstunden schlief.


Dann war ich mit mir alleine, konnte planen und meine Zeiten einteilen.


Den, in den Hügel gerammten Probenraum, unter dem Haus, betrat ich nur in Gummistiefeln und mit Einmalhandschuhen, um die Kippen, samt Ascher, zu entsorgen.


Um die leeren Bierflaschen, Schnapsflaschen und Dosen einzusammeln, was ein hübscher Nebenverdienst war, und um ein wenig Ordnung zu schaffen.


Dass es das Grundwasser in den Keller hineindrückte, schien niemanden, wirklich, beim proben, zu stören.


Die Bau-Pläne versprachen zudem baldige Abhilfe.


Aber, die Band hatte, mir gegenüber, nichts davon erwähnt.
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Der nasse Teppichboden saugte an meinen Gummisohlen.


Sie hatten es sich längst angewöhnt, die elektrischen Gitarren, etwas höher zu stellen, auf klapprige Stühle und uralte Sessel, oder Bierkisten.


Manche hingen an der Wand.


Aber es waren ja nicht nur die Gitarren, auch die Verstärker und Mischpulte, Keyboard und Bässe, Steckdosenleisten und Verlängerungskabel.


Alles musste jetzt hochgelegt werden.


Die Steckdosen selbst konnte man nicht so einfach hochlegen, deshalb ging ich nur hinunter, wenn die Glasfront, zum Garten hin, genügend Licht herein lies, um aufzuräumen, ohne den Strom, den großen Hebel, oben, im Kasten neben der Kellertür, und damit auch das Licht im Keller, anzuschalten.
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Ich hatte ein Schild an die Tür zum Keller gehängt „Achtung Wasserschaden“ und noch eines an die graue Tür des Stromkastens, direkt neben der Kellertreppe.


Vor zwei Monaten, hatte das Wasser, zehn Zentimeter hoch, im gesamten Keller gestanden.


Seitdem legte er den Hauptschalter für das gesamte Parterre auf „on“, wenn er hinunterging und auf „out“, wenn er, nach dem proben, wieder nach oben kam.
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„Rick´s“ stand auf seinem Instrument.


Und andere Dinge. Irgendwas mit Hölle.


Ein schönes Stück! Zugegeben.


Regenbogenfarben lackiert, schlanker, weißer Hals.


Das hinderte mich aber nicht daran, die Kabel grob am Auslass der Gitarre zu packen und kräftig daran zu ziehen und, im Uhrzeigersinn, damit zu kreisen.


Zufrieden zu zerren, an allem was an Kabeln hinein ging, oder herauskam.
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Es passierte ….? Nichts ….!


Es sollte ja auch nichts passieren!


Ich wollte ihm nur sein geliebtes Spielzeug für den Moment vermiesen, mehr nicht.


Sozusagen als Abschiedsgeschenk.
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„Was grinst du so blöde, Allde?


Has´se Bier gekauft? Has´se Schnittchen?


Die Jungs kommen inne Stunde! Mach hinne, sonns gibt’s was auf´fe Schnauze, kapiert! „


„Na, wenn dir das man klappt! Keller ist unter Wasser!


Und Allde kassiert, bei „Schnauze hauen“, vonne Bild Zeitung!„


Es war mir nicht schwer gefallen, den Rheinländischen Dialekt anzueignen. Damals.


Man lernt leicht, wenn man mit dem Herzen lernt.


16


Andi Uhland!


Andi Uhland, so hieß der Architekt, von der Visitenkarte.


Er war alleinstehend, vermögend, erfolgreich und er liebte mich.


Sein Kopf lag in meinem nackten Schoss und ich kraulte sein Haar, ohne ihn, auch nur einen Augenblick, aus den Augen zu lassen.


„Petra? „


„Hhhmm?“


„Was hältst du davon, wenn wir heiraten?“


„Nun. Ehrlich gesagt, nicht viel!


Erstens, bin ich schon verheiratet.


Zweitens, weiß ich nicht, ob ich nochmal verheiratet sein wollte, wenn ich denn endlich geschieden wäre.


Es gibt so viel, was ich noch tun wollte.


Und dann wieder nur „Heimchen am Herd“ sein?


Wieder nur, unsichtbar, neben einem erfolgreichen Mann her leben? Nö! Das wollte ich nicht nochmal! „


„Ach, du Dummerle. Mit mir wäre das doch alles ganz anders!“


„Ach? Wie denn?“


„Na, du könntest zum Beispiel ein eigenes Geschäft eröffnen.


Oder studieren. Oder du wirst selbst eine Musikerin, soweit ich weiß, habt ihr euch ja beim Gitarre spielen kennengelernt?


Oder?“


Ich griff den Faden sarkastisch auf. „ Genau! Ich werde Sängerin! Eine ernsthafte natürlich…!“ ,


„Natürlich….! „


„Und nenne mich dann Susanne Uhland!


Susanne ist nämlich mein zweiter Vorname…! „


„ …. Das heißt, du wirst mich heiraten?“


„Ja, du kleiner Sturkopp! „
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Ich hatte besondere Leckereien besorgt!


Echter Lachs, italienische Salami, Mortadella, Oliven, Peperoni, französisches Weißbrot, Wodka, Krimsekt.


Es sollte mein Abschiedsbuffet werden.


In den nächsten Tagen werde ich mir ein paar Koffer kaufen.


Diese, und mich, mit dem Taxi heimfahren lassen.


Einpacken was mir lieb ist, dann eine Großraumtaxe bestellen und mich, erst mal, in ein Hotel bringen lassen.


Von dort aus, werde ich mir eine schöne Wohnung suchen, Andi Uhland auf Herz und Nieren prüfen, bevor ich ihn heirate, und in aller Ruhe meine Scheidung abwarten.


Genau so mach ich´s!


Gleich nach „Bier holen“ und „Schnittchen richten“.
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„Unn Allde! Du grinst ja immer noch so bescheuert!


Ich glaub´ ich muss doch noch…! „ Damit starrte er auf das Fleischmesser, dass ich gegen seine Bierwampe drückte.


„…Du kleines Miststück! „


Ich gurrte zurück, „….Waaaas? Genauso magst du doch deine Frauen! Oder? „


In Gedanken war er schon im Keller, er drehte sich wortlos um und summte eine Melodie, während er die Kellertreppe nahm.
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Ich lachte leise, als die Kellersicherung, mit einem lauten „Klick“ aus dem Kasten, neben der Kellertür, heraus sprang.


Das Licht auf der Treppe erlosch, der Radio in der Küche verstummte, ebenso das Licht in der Abzugshaube.


Ich lauschte auf die Flüche aus dem Souterrain.


“N´ Abend Petra!“….Einer der Jungs, huschte an mir vorbei.


„Pass auf!.....S´ iss mal wieder dunkel, im Keller! ….“
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So richtig kriegte ich das gar nicht mit, wunderte mich nur, als der Notarztwagen, zehn Minuten später, mit Blaulicht und Sirene, genau vor unserer Haustür hielt.


Ich öffnete ihnen, um zu sagen, dass sie hier falsch wären, aber alle rannten Sie achtlos an mir vorbei, in den Keller.


Einer der Sanitäter rief im vorbeilaufen „…sorgen Sie dafür, dass kein Schwachkopf den Strom wieder einschaltet!


……Und rufen Sie den Notdienst der Stadtwerke! „


Ich wusste gar nicht genau, was sie von mir wollten, aber ich tat wie geheißen.


Während ich noch mit den Stadtwerken telefonierte, bezog schon ein Polizeifahrzeug Position vor unserer Einfahrt.


Ihm folgte direkt ein Fahrzeug mit der Aufschrift „Presse„ und ich sah, durch mein Küchenfenster, immer mehr Blitzlichter vor unserer Gartenmauer aufblitzen.


Die Stimme in meinem Rücken meinte „ Frau Kleinert?“ „Ja?“ „Ich bin der Notarzt. Sanders ist mein Name.


Es tut mir sehr leid. Aber ihr Mann hat einen Stromstoß bekommen. Sein Kollege hat ihn gefunden und uns angerufen.


Wir konnten leider nichts mehr für ihn tun……Es tut mir sehr leid!


Die Polizei weiß Bescheid, aber die wollen sie sicher noch persönlich befragen, aber, von meiner Seite aus, ist es eindeutig Dummheit.


Er hat doch gewusst, dass der Keller nass ist!


Dass die Leute immer so dumm sind! Entschuldigung!


Aber es iss´ nun mal so.


Strom wird total unterschätzt!


Er hat einfach den Strom eingeschaltet, …tststs.. und dann, …tststs…. seine E-Gitarre….ne,ne,…das glaubt einem wieder Keiner!


Wie gesagt, von meiner Seite, menschliches Versagen!


Wir nehmen ihn gleich mit in die Pathologie, wenn es ihnen recht ist?“


„Ja, sicher! Tun Sie, was immer notwendig ist!“


Aber eigentlich dachte ich nur, „Cindy for ever …. „
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Ich saß eine Weile nutzlos auf meinem Stuhl in der Küche.


Vor mir ein Bier und Häppchen.


„Guten Abend! Mein Name ist Paul Lemrich.


Ich bin von der Polizei! Der ermittelnde Beamte!


Fühlen Sie sich in der Lage, einige Fragen zu beantworten?“


Sein hungriger Blick fiel auf die Platten und das Bier. “… Oh, bitte. Wenn Sie etwas davon möchten!


Wissen Sie, ich sorge immer für Verpflegung, während der Proben! „


Mittlerweile waren alle aus der Band eingetroffen.


Sie fuhren sich nervös durch die Haare, tigerten ziellos durchs Haus, wirkten seltsam deplatziert, irritiert, fast entwurzelt.


Was sollte nun aus ihnen werden?


Das ging mich nichts an!


Wenn sie Hilfe bräuchten, würden sie fragen.


Und ich werde ihnen helfen. Wenn ich kann!
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„Wusste ihr Mann von der ….hmmhm…..Nässe im Keller? „


„Sicher, er hat aber jetzt immer den Hauptschalter ausgeschaltet, nach den Proben! „


„Das heißt, er hat….tzttzzt…noch geprobt da unten?


Und die anderen haben mitgemacht? …Tzztzztz….Man erlebt doch immer wieder was Neues!


Entschuldigen Sie!


Aber es ist schon sehr verrückt, in einem nassen Keller eine E-Gitarre spielen zu wollen!


Haben Sie denn auch den Notdienst der Stadtwerke gerufen?“


Der Herr, mit dem Energiewerke-Logo auf dem Blaumann und der dicken Werkzeugkiste, kam gerade rechtzeitig, um dem Abtransport von „Ricky“ im Wege zu stehen.


„….Bin schon da! Dellrich mein Name! Guten Abend!


Ah, ja, …. „Blödheit mit Todesfolge!!“ Ihr Gatte?


Oh! Bitte entschuldigen Sie!


Sie haben nichts mehr ein- oder ausgeschaltet?


Ich werde Ihnen die Leitungen so herrichten, dass Sie wenigstens hier oben Licht und Strom haben!


Bitte betreten Sie den Keller trotzdem nicht, bis ein Kollege alles hundertprozentig repariert hat!....Ohhhh, Lachs!...„


„Bitte bedienen Sie sich! Bitte entschuldigen Sie mich, ich muss mich ein bisschen hinlegen!“


Dann wurde es dunkel um mich.
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Sie müssen ganz schön Mühe gehabt haben, mich bis zur Couch zu schleppen.


Das Handy, direkt vor mir auf dem Tisch, hatte ich sicher dem klugen Polizisten zu verdanken.


Das penetrante Klingeln, allerdings Andi.


„…Ja. ….. Hallo….?“


„Ich bin´s , Andi. Geht´s dir gut?


Ich habe es gerade im Radio gehört! Soll ich kommen?


Kann ich etwas für dich tun?“


„Langsam. Lass mich erst mal wach werden.


Was hast du im Radio gehört? „


„Na, das dein Mann, durch einen Stromschlag, beim üben, getötet wurde.


Es tut mir sehr leid!


Jedenfalls seid ihr in allen Nachrichten! „


„Was heißt hier „Ihr“? Ich war hier nur die Putze.


Ich werde sicher nicht bedauert!


Na, nicht weiter schlimm! Scheidung und Koffer gespart! „ „Koffer? Wieso Koffer? „


„Das verstehst du nicht!


Ich rufe dich später an. Bestimmt muss ich jetzt eine Menge erledigen! „


Das Klingeln kam von der Haustür.


Ein Fotograf mit gezückter Kamera, direkt vor dem Spion.
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Eine Horde von Presseleuten umlagerte das Haus.


Jemand hatte vergessen das Gartentor zu schließen. Oder?


Sie waren gierig genug, Bilder durch das Küchenfenster und die Gardinenritzen im Wohnzimmer zu schießen.


Ich rief die Nummer von der Visitenkarte, mit dem Polizeistern an, die neben meinem Handy gelegen hatte.


„JA? Hallo? Herr Lemrich? Können Sie mir helfen?


Presseleute belagern das Haus.


Sie sind nicht vor dem Zaun, sondern kleben an meiner Küchenscheibe! Dürfen die das?„


„Nein, das dürfen sie nicht!


Ich schicke ihnen einen Wagen mit zwei Kollegen vorbei und gebe Anweisung, dass Sie auch zu den verschiedenen Stellen gefahren werden, zu denen Sie jetzt müssen, ich meine Bestatter, oder Ämter.


„Zivilschutz“, wenn Sie das denn so nennen möchten!“


„Ja! Das wäre sicher eine große Hilfe.


Im Moment weiß ich zwar noch nicht so recht, wo´s langgeht, aber ich nehme ihre Hilfe gerne an! Danke!“


„In zehn Minuten werden die ersten Kollegen bei Ihnen sein! „
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Es war eigentlich alles ganz einfach!


Ich wurde von einer Stelle zur nächsten weiter geschickt.


Papiere wurden gestempelt, Unterschriften geleistet.


Die Beerdigung wurde ein Medienspektakel, das die Verkaufszahlen, der Band, in ungeahnte Höhen katapultierte.


Ich hatte mir einen schwarzen Hut mit großer Krempe und Schleier gekauft und hing, während der Beisetzung, laut Bald-Zeitung, “….. gebrochen, am Arm unseres langjährigen Architektenfreundes, Andreas Uhland, dessen Umbau Pläne, beziehungsweise deren Umsetzung, durch die Baufirma, gerade auf direkten Einfluss, oder Fahrlässigkeit, zum Tode des bekannten und erfolgreichen Rocksängers „Ricky Rick und Band“, geprüft wurden.
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„Ach, es ist tragisch. So jung! Auf der Höhe seines Erfolges….“ flüsterte ich in einige Mikrofone, die mir ins Gesicht gehalten wurden, dann wandte ich mich, mit großer Geste, mondän ab.
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Auch sechs Tage nach seiner Beerdigung, gab es immer noch einige Sender, die des Ausharrens nicht müde wurden.


Ich musste zum Notar. Und dort wollte ich alleine hin.


Mein Ausweg hieß Olga.


Olga war vor einigen Jahren aus Kasachstan gekommen.


Sie war meine Hilfe, fast schon eine Freundin.


Olga kam einmal in der Woche.


Olga fragte nicht lange.


Olga kannte sich aus und tat, was gerade anstand.


Manchmal ging sie auch für mich einkaufen, oder holte Rezepte.


Einmal hatten wir uns, einfach so, besoffen, mit ein paar Flaschen Wodka.


Genau weiß ich nicht mehr, was ich ihr alles anvertraut hatte, aber ich tröstete mich mit dem Gedanken, dass es sowieso nicht viel zu erzählen gab und Olga oberdrein sehr wenig deutsch sprach und wahrscheinlich noch weniger verstand.
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Olga würde heute kommen!


Nach einer Stunde, würde ich mir ihren Mantel und ihr Tuch ausleihen, meine flachen Gartenschuhe anziehen, von der Presse unbeachtet, durch das seitliche Gartentor huschen, mich an die Bushaltestelle stellen und mit dem Bus in die Stadt fahren.


Total unauffällig.


Sollten sie mich trotzdem bestürmen, würde ich mit „…ich Olga! Ich putzen! „ antworten.


Immer wieder, bis sie mich in Ruhe ließen.
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Olga kam pünktlich.


Ich bedaure zutiefst, dass Sie nicht anwesend waren, als ich Olga meine Idee präsentierte.


Einer Olga, die nichts verstand!


Also führte ich ihr die Nummer vor, wie im Varieté, begleitet von ein paar Schlagworten.


Olga lachte sich Tränen!


Kurz vor zwei nahm ich Olgas Mantel von der Garderobe, legte mir ihr Tuch über die Haare, schlüpfte in die flachen Schuhe und präsentierte mich ihr mit einem „…tatahhh….!“


Sie rief „Bosche moi! „ und schlug die Hände vors Gesicht.


Tief drückte ich ihr die Fernbedienung für den Großbildfernseher in die Hand und eine Flasche Wodka und bedeutete ihr „…Olga!....Iss und trink….aber bleibe hier, bis ich wiederkomme! Verstehst du? Hierbleiben, bis ich wiederkomme.“


„Da, da! Olga fersteght!“
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Die Reporter rauchten und wechselten sich mit dem bewachen der Haustür ab, nur einer bemerkte die alte, dicke Frau, die aus dem Hinterausgang kam.


Ganz gemächlich schlich ich, mit gesenktem Kopf, bis zur Bushaltestelle, eine alte abgewetzte Tasche mit den nötigen Papieren unterm Arm.


Ich durfte die Tasche nicht aus den Augen lassen, dachte ich doch, immer noch, mit Schaudern, an eine andere Busfahrt, vor ein paar Jahren.


Meine Geldbörse, …..keine hübsche, auch keine teure, hatte ich dabei verloren.


Es war eine unglaubliche Rennerei, bis ich alle Papiere und Karten, wieder beieinander hatte!
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Es war nicht so, dass ich ihn gestohlen hätte! Nein!


Er lag vor mir auf dem Gehweg! Einfach so.


Nur zwei Schritte nach dem Busausstieg.


Völlig Unschuldig.


Eine Kunstlederbörse, dick und breit, mit einer Lasche oben darüber, die gerade eben so einrastete und wären Fotos darin gewesen, hätte ich sie wahrscheinlich abgegeben.


Aber so!


Genau kann ich nicht beschreiben, was mich veranlasste, ihn mitzunehmen und zu behalten.


Wäre ich an dem Tag nicht alleine gewesen, im und aus dem Bus;


Vielleicht waren auch diese Gedanken damals schon in mir.


Vielleicht verband ich dort schon Hoffnungen und Träume damit.


Hoffnung von einem besseren Leben, Träume, unerfüllbar.


Von weißen Yachten, Sandstränden und echten Freunden.


Träume eben.


Von Familie, liebevoll, fürsorglich, sicher, immer gültig.


Von unendlicher Lebensfülle .
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Ich schäme mich!


Dafür, dass ich so schwach war.


Das ich nicht tat, was richtig gewesen wäre.


Das ich nicht tat, was ich von anderen, und von mir selbst, immer forderte.


Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit.


Absolute.


So, wie ich es gelernt hatte!


Meinen Leumund schützen, meinen guten Ruf.


„Du bist niemals unbeobachtet! Irgendeiner sieht dich immer, auch wenn du ihn nicht siehst! „


Dieser Ausspruch, meiner Großmutter, brachte mir viele schlaflose Nächte, nachdenkliche Tage und sorgte dafür,


dass ich mich mit anderen Augen betrachtete.


Mit fremden.


Aus der Sicht der Anderen.


Und ich begann, die zu beobachten, die mich beobachteten.


Gardinen und die Dämmerung, die Dunkelheit, wurden meine Freunde.


Ich überlegte, wer, wann, was, von mir sah,


und was er, darum, wohl von mir wusste.


Und ich lernte zu sammeln!


Informationen, Eindrücke, Mimik, Ausdrücke, Gesten, Schatten.


Heimlichkeiten!


Kostbare Heimlichkeiten!


Heimliche Berührungen, doppeldeutige Worte, vielsagende Blicke.


Ich brauchte Auszeiten!


Überhaupt, Zeit!


Zeit, abgepresst dem Tageslauf, entschuldigt mit Lügen.


Notlügen.


Zeit zum nachdenken!


Wer hatte mich gesehen?


Beim aufheben der Börse.


Wer hat sie verloren?


Wer hat gesehen, wer sie verloren hat, und wer gefunden?


Irgendwann, nach vielen Tagen und Nächten, hörte es auf zu quälen. Zu jucken, hörte ich auf, nach dem Kern des Übels zu suchen.


Es war, wie es war.


Es war nichts geschehen.


Es würde mir nichts geschehen.


Es war nur eine Börse, die niemand lange vermissen würde.
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Eigentlich war es sogar nur der Personalausweis, mit dem Foto der Frau, die mir so ähnlich sah.


Das war es wirklich, warum ich, das Portemonnaie, behielt.


„Petra Kleinert“ hieß sie.


Und da war die Tatsache, dass ich diese „Himmelsgeschenke“ immer, irgendwann, brauchte.


Einen gefundenen Knopf, in meiner Jackentasche, der das Jackett des Trauzeugen, während der Hochzeitsfeier notdürftig zusammenhielt.


Einen Cent, der an der Kasse fehlte.


Eine Haarklammer.


Eine Sicherheitsnadel.


Ein Paket Papiertaschentücher, sauber und unberührt, neben mir im Bus, dass mir half, das Bewerbungsgespräch, ohne Rotztriefen zu überstehen.


Oder der Prospekt, damals, mit den sonnigen Urlaubsreisen, liegenblieben im Einkaufswagen,


wartend auf mich und meine Träumeritis!
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Ich versteckte die Börse dort wo sie niemand suchen oder finden würde, außer mir, zwischen meinen Strümpfen.


Manches Mal hatte ich sie in der Hand und haderte mit mir selbst.


Mein Leben wäre weniger mühsam gewesen, weniger belastet, ohne die Erinnerung an meine Fehlhandlung, oder schlimmer, ohne das Warten.


Aber jedes Mal, wenn ich mit mir haderte, gewann die Vorsicht.


Oder besser, die weise Voraussicht!
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Viele Stunden des Tages, über viele Monate, verbrachte ich damit, mir über die detaillierten Vor- und Nachteile des Fundes klar zu werden.


Je mehr ich darüber nachdachte, desto bedeutender wurde mein Fund.


Was für eine Frau war wohl diese Petra Kleinert?


Wie lebte Sie?


Ob ich sie ausspionieren sollte?


Ob ich mit dem Pass ein Konto eröffnen konnte?


Ob ich eine neue Wohnung damit mieten konnte?


Besser wäre es, die öffentlichen Stellen und die Staatlichen, zu meiden.


Ob es eine Verbindung der Polizei-Computernetze, von Staat zu Staat, gab?


Wann und wofür, werde ich die Börse wohl diesmal brauchen?
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Es ist nicht übel, Susanne Erhard zu sein.


Es gibt niemanden der mich belastet, niemanden der mich bevormundet.


Ich arbeite in der Produktion eines Kühlkostbetriebes.


Genauer gesagt, ich lege fehlende Salamischeiben auf gefrorene Pizzen.


Manchmal.


Manchmal ist es auch Käse. Oder ich lege fehlende, silberne Papierdeckel, auf Tiefkühltortellini.


Davon kann man leben!


Wenn man keine großen Erwartungen an das Leben hat.


Nicht von Yachten und teuren Kleidern träumt.


Und träumen kann man gut und viel, wenn man, Stunde um Stunde, eingemummelt in dicke Socken, Strickjacken und Thermohose, auf vorbeifliesende, leblos gefrorene, Dinge starrt.


36


Zumindest reicht mein Lohn, um damit geringsten Luxus in mein Leben zu bringen


Zum bleichen der Haare in ein schönes Goldblond. Zum Besuch bei einer günstigen Kosmetikerin, einmal im Monat.


Für einen schönen Seidenschal, passend zum Nobelmantel aus dem Second-hand-Shop und für die Mitgliedschaft in einem Fitnessstudio und, ab und zu, für Kino


Großleinwand-Träume!


Bald hatte ich einen Minijob an der Bar des Fitnessstudios ergattert und konnte sogar ein paar Euro monatlich sparen.


Zusammen mit den anderen Euro, über Jahre abgeknausert, ergab es ein hübsches Sümmchen.


Sicher genug für einen Luxuseinkaufsbummel, oder einen Luxusurlaub, oder eventuell auch nur für ein kurzes Luxuswochenende?


Bald!


Ich würde weitersparen, bis ich das „oder“ streichen konnte.


Dann werde ich mir beides gönnen.


Aber erst dann.
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Nur die Kerle.


Die Kerle waren die Pest!


Sie waren hinter mir her, wie der Teufel hinter der armen Seele.


Ich wollte nie, als Letzte, vom Betriebsgelände fahren. Nachts, nach der Schicht, und schon gar nicht, vom einsamen Parkplatz des Fitnessstudios.
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Im Kino kraulten mir wildfremde Kerle die Schulter, oder fassten in meine Haare.


Saß ich beim Burgerbrater, kam immer eine dumme Anmache.


Irgendwann kam mir die Idee, mit dem Ring.


Schön, breit, golden, auffällig.


Schon ließen die Aufdringlichkeiten nach.


Nicht ganz, aber immerhin.
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Der Einzige für den ich mich interessierte war Andi.


Andi Uhland der Architekt.


Obwohl der keinerlei Interesse an mir zeigte.


Er trainierte wie ich, Montag, Mittwoch, Freitag.


Er war höflich, freundlich, geduldig, aufmerksam, zuverlässig und völlig desinteressiert.


Ich vertraute ihm.


Er blieb meistens bis zum Schluss des Trainings, damit ich nicht alleine auf dem Parkplatz war. Wartete auch noch, bis ich vor ihm vom Parkplatz fuhr.


Bedachte alle Fallen, in die eine alleinstehende Blonde, tappen konnte.


Er war der perfekte Gentleman, der perfekte Freund.
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Die „Fünfundzwanzig-Jahr-Feier“, des Fitnessstudios, war auf den Freitag gelegt worden.


Die Trainingshalle platzte aus allen Nähten.


Die Leute standen fortwährend Schlange, an meiner ehrenamtlichen Getränkeausgabe.


Jedes Mitglied hatte einen Teil der Jubiläumsarbeiten übernommen.


Andi hatte so einen Platz als „Würstchenober“ aufgedrückt bekommen.


Beharrlich presste er heiße Wienerle in aufgeschnittene Brötchen, lies den einen oder anderen Gag, auf irritierte Hungrige, los.


„Mit oder ohne Bahncard? Entschuldigung! Senf?“


„Fünfmal Wienerle! In einem. oder in fünf Brötchen?“


Ab sechs Uhr abends spielte eine Band und es durfte getanzt werden.


Wer alkoholisches trinken wollte, gab seine Autoschlüssel vorher bei Robert, dem Inhaber, ab und wurde dann dafür, auf Verlangen, von Robert nach Hause gefahren.
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Ab und zu brauchte man, auch wenn es „freiwillige Feierlichkeiten“ waren, oder gerade deswegen, eine Pause und wurde für ein paar Minuten abgelöst.


Andi war schon etwas angesäuselt, aber ich konnte schlecht „Nein!“ sagen, als er mich zum tanzen aufforderte.


Wie immer verhielt er sich wie ein echter Kavalier, versuchte keinen Arschgrabscher, keine „zufälligen“ Bruststreicher und keinen Beckenkontakt.


Zu meinem Erstaunen, tanzten wir wie ein perfektes Paar, als hätten wir schon oft zusammen getanzt.


Keine peinlichen Stolperer, keine Fußtritte.


Ich war überrascht und genoss diesen Tanz sehr.


Plötzlich waren wir alleine auf der Fläche.


Der Tango schien mir zu schwer, so ohne Training. „Gib´ doch nicht so schnell auf!


Lass es uns wenigstens versuchen!“


Die Luft knisterte zwischen uns. Und obwohl ich nur drei Tangostunden gehabt hatte, und noch nie mit Andi getanzt, gelang es uns perfekt.


Die Gäste applaudierten und johlten.
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Es war kurz nach zwei Uhr nachts, als die Letzten gingen.


Wir mussten nichts aufräumen, dazu hatte Rob ein Reinigungsteam bestellt.


Wie gewohnt hatte Andi gewartet, bis auch der Allerletzte gegangen war.


Ich ließ alles stehen und liegen, schaltete nur das Licht in den Räumen, und das auf dem Parkplatz aus.


Bewaffnet mit zwei Taschenlampen, meinen leichten Mantel über dem Arm, tanzten wir über den Parkplatz zu meinem Wagen, er summte dabei die Tangomelodie.


War er, während des Tanzes, unter den Blicken der Zuschauer, ganz seriös geblieben, drückte er nun sein merklich erregtes Glied in meinen Schoß.


„Du weißt doch, was man sagt? Wenn zwei gut zusammen tanzen, können sie auch gut zusammen ficken!“


Ich drehte mich von ihm weg und steckte den Türschlüssel ins Wagenschloss, wartete bis der Knopf aufsprang, während er mir ins Ohr sang und seinen Penis an meinem Hintern rieb.


Hastig schubste ihn mit beiden Armen, so fest ich konnte, weg, „ … lass das, du bist betrunken!“ und hoffte, die Zeit, bis er wieder auf den Beinen stand, reichen würde, mich ins Auto zu werfen und die Verriegelung zu drücken.
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Er war nur halb so betrunken, wie er alle gerne glauben machen wollte!


Er fiel, nach dem Schubser, nicht.


Im Gegenteil. Er hatte damit gerechnet!


Er warf sich auf mich und ich war nun rücklings eingeklemmt, zwischen Wagen und ihm.


Ich schlug ihm ins Gesicht und presste meine Beine zusammen so fest ich konnte, versuchte irgendwie Zeit zu gewinnen, für eine Flucht.


Sonst trug ich lange Hosen.


Aus Anlass des Festes, trug ich nur ein leichtes Sommerkleid und einen Tanga darunter


Für einen Tango optimal.


Auch für eine Vergewaltigung.


Ich hatte mich immer gewundert, wieso die Frauen immer wieder unterlegen waren.


Warum sie den Angreifer nicht kratzten und bissen und ihn in die Flucht schrien.


Die Antwort ist ganz einfach!


Männer sind stärker als Frauen.


Er ist stärker als ich.


Ich schrie! Und wie ich schrie!


Und ich schlug! Und wie ich schlug!


Aber er packte meinen linken Arm einfach unter meinen eigenen Körper, den rechten Arm hielt er fest.


Ich hatte geglaubt, wenn mir das passieren würde, würde ich irgendetwas in die Finger kriegen, was ich ihm in die Augen werfen könnte, oder auf den Kopf schlagen.


Aber da war Nichts.


Absolut nichts, was ich hätte gegen ihn benutzen könnte.


Die Taschenlampe!?


Weit aus meiner Erreichbarkeit gerollt.


Ich schrie immer noch!


Mittlerweile krächzender, rau und leiser.


Anstrengender.


Längst hatte er mir seine Pranke auf den Mund gelegt.


Nur ein paar mickrige Laute kamen darunter hervor.


Mein Herz raste und ich dachte an meine


Herztablette, die ich in der Medizintasche hatte.


Und ich dachte, dass es gut möglich wäre, dass er mich danach umbringt, damit ich ihn nicht beschuldigte, nicht anzeige.


Er musste ein wenig Platz zwischen uns schaffen, wollte er seinen Penis heraus zu holen.


Dann könnte ich meine Beine zwischen uns bringen und ihn wegstoßen, oder ihm in den Magen treten.


Zu kurz, die Zeit!


Mit einem kurzen Griff hatte er sein Glied aus der Hose, der Rock meines Kleides hing längst, durch den Kampf auf dem Asphalt, oberhalb der Taille, den String des Tangas ignorierte er einfach.
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Wenn du mit einem Mann schlafen willst, weiß das dein Körper.


Deine Vagina produziert Flüssigkeit, als natürliches Gleitmittel.


Verschieden Muskeln werden aktiviert, die die Vagina, aus ihrer schlaffen, gekrümmten Position, in eine Gerade bringt, damit das Glied eindringen kann.


Alles, dieses fehlt, bei einer Vergewaltigung.


Hatte ich vorher aus Angst geschrien, schrie ich jetzt vor Schmerz.


Ich verstand nicht, dass es ihm nicht auch wehtat und einen Moment schien es, als würde sein Glied abschwellen und er deshalb von mir ablassen, aber das dauerte nur zwei, drei Sekunden, dann steckte er in mir drin, wie ein trockener Holzkeil, und genoss meinen Schmerz, durch sein fortwährendes zustoßen, bis er sich seines Spermas entledigt hatte.


Sein Penis fiel zusammen wie ein Luftballon.


Trainiert sprang er auf, nestelte die Reste seiner Männlichkeit zurück in die Hose, ging zu seinem Wagen und fuhr davon.
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Der Verlust meines kompletten Grundvertrauens dauerte nur wenige Minuten.


Ich weinte mit geschlossenen Augen und schrie nur noch tonlos.


Als zwei Hände mich packten und hochzerrten, schrie und trat ich um mein Leben.


„Susanne!“


Robert schüttelte mich wie ein Federkissen.


„Susanne! „ schrie er.


Immer wieder. „Susanne!“

OEBPS/Images/cover.jpg





